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Endlich wird klar, was schon lange wahr ist

BLICK, Tagi und Konsorten mögen in der
Schweiz die meistgelesenen Zeitungen sein,
doch weltweit gehören sie zu den Mäuschen
im Pressezoo. Ganz anderes gilt für die
FRAZ. Nicht nur, dass sie die grösste feministische

Zeitschrift der Schweiz ist, nein sie ist
auch (und das ist kein Witz!) die neunt-
grösste feministische Zeitschrift
der Welt - eigentlich Anlass genua für die
FRAZ-Löwinnen, das frey-werdende
Presseimperium einzuverleiben.

in
e wundersame Verwandlung des Frey —

den FRAZ-Verlag und die somiti-
ge unaufhaltsame Feministisierung der)
Schweizer Presselandschaft soll gebührlich
gefeiert werden, munkelt frau seit einiger!
Zeit in Zürichs einschlägigen Lokalen. Im
nächsten Sommer soll aas Fest der Feste

steigen, Stars und Sternchen täten den
Organisatorinnen bereits Tür und Tor einrennen.

So auch Gianna Nannini. Wenn,
sie mitmachen dürfe, verspreche sie hoch
und heilig, weder termingerecht krank zu
werden, noch gezieltes Over-booking zu
betreiben, noch nach sonstigen Ausreden
zu suchen. Nach der Kölner (EMMA-)Bla-
mage also der Zürcher (FRAZ-)Triumph.

Und gleich noch ein Aufsteller, wenn auch:
ein versehentlicher. Fleissige Journalisten
stiessen bei ihren Armeerecherchen auf
eine feministische Wunderwaffe. Was die
GSoA (Gruppe Schweiz ohne Armee) nicht
schafft, soll den Frauen mit spielender
Leichtigkeit gelingen. Laut einer repräsentativen

Umfrage des BLICK nämlich täten
die meisten Männer sofort den Wehrdienst
verweigern, würden sie von einer Frau
kommandiert. Also Frauen, nichts wie in die
Uniform und die letzte Stunde des Patriarchats

hat in Bälde geschlagen.

Noch aber werden wir Frauen geschlagen
- mit schlagenden Argumenten: Stecken

j Arbeitgeber in finanzieller Not, dürfen sie
weibliche Arbeitnehmerinnen legal diskri- j

»Ii

Ähnlich kalter Wind bläst auch in Baden.
Die Frauen des dortigen FZ's forderten -
bescheidenerweise - die Übernahme des
Mietzinses für ihr Zentrum durch die Stadt-
und nicht etwa die Bezahlung der -zig
Tausend Stunden Gratisarbeit. Nach
fünfeinhalbjährigem Kampf mit den Badener
Stadtvätern (die Miete beläuft sich inzwi-

j sehen auf Fr. 55'000.-) kam die unglaublich

grosszügige Antwort: Fr. 1 '000.— als
Geschenk an die Badenerinnen!

| minieren. In diesem Sinn und Geist hat das
Bundesgericht kürzlich Klage einer
Schauspielerin abgewiesen, die bloss 60

: (sechzig!) Prozent der Gage ihrer männli-
j chen Kollegen erhielt.

; Dass fordernde Frauen allenthalben auf
Schwierigkeiten stossen, ist immer noch

traurige Wahrheit. Noch trauriger und'
Î wahrer ist aber, dass viele Frauen

Schwierigkeiten haben, überhaupt Forderungen!
zu stellen. Die Berner Frauenzentrale

j beispielsweise wünscht sich mehr weibliche
Parlamentarierinnen und wirbt in echt nett-

' weiblicher Manier mit folgendem Slogan:
«Frauen sind mehr als die bessere
Hälfte».

Frau hat nie ausgelernt. Da setzt doch ein
SPORT-Journalist ganz neue Massstäbe
für die Le(s)ben-Psychologie. In einem Artikel

über das vielfältige Liebesleben der
Martina Navratilova kommt er zum
folgenden fulminanten Schluss: «Lesben

Î sind Menschen, die, wenn sie Ftundertau-
sende von Franken für behinderte Kinder
spenden, sicherlich keinen schlechte Cha-

Irakter haben.» Für Neger, Krüppel etc.
dürfte wohl dasselbe gelten
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